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Oie Vorgia und ihr 6ift
Von Georg Winkler '

Mit dem Namen Borgia klingt auch heute noch in unserer Seele
etwas von dem Tone der düsteren Renaissance auf : ja , bis zu einem
gewissen Grade galten uns die drei Borgias , der furchtbare
Papst Alexander Borgia , sein heimtückischer gewaltiger Sohn
Ceiar und die ebenso schöne wie sittenverderbte Lucrezia , die
Tochter dieses Papstes , als die eigentlichen Verkörperungen einer
Zeit zügellosester Menichenwillkllr , Und doch standen sie ihrer Ar¬
tung nach keineswegs allein in dieser Evoche der Weltentdeckungen
und Wcltcroberungen , Aber was in io vielen Konquistatoren ' und
Freibeutern als Pulsschlag der Zeit hämmerte und sie zu ihren Ta¬
ten antrieb , lebte doch wobl am stärksten in diesen Emporkömm¬
lingen aus dem Hause Borgia : hemmungslose Gewalt mit den
grausamsten Mitteln , mit Strang , Dolch und Gift !

Eigentlich sind es die Entdecker Amerikas , Columbusund Amerigo
Vesvucci , vielleicht aber auch die Umioglcr des Kap der Guten
Hoffnung , Pasco da Gama und leine Nachfolger gewesen , die den
Borgias eine ihrer geheimnisvollen Waffen geliefert haben : das
tückische , rasch wirkende und im menschlichen Körper unerkennbare
Aconit , Das Aconit wurde sowohl von den Indianern Mittel -
omerikas wie auch von den Negern rm Innern Afrikas bis an die
Küsten des Indischen Meeres nach Mozambique hin als Pfeilgift
verwendet und zu diesem Zweck aus den Säften einer seltenen ,
blaublübenden Pflanze berausgevretzt und destilliert ; das beißt ,
wenn man den eigentümlichen Hcrstellüngsvrozetz , den die Medizin¬
männer der Eingeborenen unter seltsamem Hokuspokus Vornahmen ,
als ein Destillieren bzeichncn will !

Als Pfeilgift war dieses Aconit besonders geeignet , weil schon
ein halbes Milligramm davon ausreicht , um aus einem erwach¬
senen , starken , gesundheitstrotzenden Mann eine Leiche zu machen .
Dies ist also das Gift , dem Kardinäle , Bischöfe und Condottieri ,
die den Borgias erst dienten und dann im Wege waren , zum Opfer
fielen , Bitclozzo Bitelli , der bekannte Söldnerführer , Orsini und
Colonna , die führenden Geschlechter Roms mit ihrem zahlreichen
Anhang , alle zitterten vor der tückischen Gewalt dieses geheimnis¬
vollen Giftes , dessen Herkunft und Vorhandensein im menschlichen
Körne ! kein Arzt , kein Quacksalber , kein Scharlatan und ' Alchimist
nachzuweisen vermochte . Einet nach dem anderen von denen , auf
die der Verdacht , der Argwohn oder die Begehrlichkeit der Borgia
sich richtete , starb an dem — damals noch allgemein unbekannten
Gift — man konnte nicht sagen , welches die Todesursache eigentlich
war , man vermochte das Gift nicht auszusvüren , man ahnte und
wußte nur , cs war da und die Toten waren kurz zuvor im Palaste
des Papstes , des Ceiar Borgia oder irgendeines ihrer hörigen Ge¬
schöpfe frisch und gesund gewesen , hatten geschmaust und gezecht und
waren bald darauf elend gestorben und verdorben .

Jeder kennt den grausigen Bericht vom Ende des Papstes
Alerander Borgia , der selbst unter einer furchtbaren Ge¬
rechtigkeit seinem eigenen Gift ein Opfer wurde . Durch einen Irr¬
tum beim Gebrauch der Weinflaschen trank der Papst selber den
vergifteten Trunk , der anderen bestimmt war . Es half alles
nichts , daß ihn die Aerzte nach damaliger Weise in einen Tier -
kodaver steckten , ihm alle möglichen Gegengifte bis zum Schlangen¬
gift eknilötzten / er mutzte sterben !

Worauf beruht nun diese unabwendbare tödliche Wirkung
des Aconits ? Woher die Machtlosigkeit der verzweifelnden Aerzte ,
das Versagen aller Gegenmittel ? Aconit zersetzt vom ersten Augen¬
blick seiner Einführung in den menschlichen Organismus an un¬
aufhaltsam das Blut , in dessen Kreislauf er sofort eintritt , und
zerstört und durchwüblt tödlich den lebenden Saftstrom , bis das
Herz stille steht . Es gebt Io restlos in dem Blute auf , datz cs auch
mit den modernsten Mitteln im menschlichen Körper nicht mehr
sestzustellen ist . Eine Eigentümlichkeit , die es übrigens nur mit
wenigen , . zwei oder drei anderen Giften gemein bat .

Neuerliche Meldungen aus Italien wollen übrigens von einem
mnstcriölen Bett , das Ceiar Borgia seinen totgeweihten Gä¬
sten zur Lagerstatt bot , zu berichten wissen , das auf eine bisher un¬
erkennbare Weise erst kürzlich noch vier Menschen vom Leben »um
Sterben gebracht haben soll. Eine Nachricht , der man wenig Ver¬
trauen entgegcnbringen darf . Denn , alles , was über dieses Bett
schon ge ' nbclt worden ist, lätzt sich auf den abergläubischen Schrecken
zurückzfübren , den das scheußliche Esst der Borgia , das Aconit , über
das damalige Rom und Italien hinaus überall verbreitete .

Asiatisches Theater
Gastspiel der Javaner in Berlin

Laie und TbSaterfachmann gingen in das Gastspiel Tsutsuis und
seiner Truppe als unbeschriebenes Blatt , Sie hatten vielleicht
einige Iavanbücher gelesen , wußten daraus , datz das Javanische
Theater in einer uralten Tradition verwachsen , immer noch ein
kultisch- religiöser Bezirk war , und datz die javanische Schauspiel¬
kunst , beherrschender Teil des Theaters , die strenge Abgemessenheit
jchrtauiendlanger Formen hatte , mit europäischen Begriffen nicht
vergleichbar . Autzerdem hatte man vielleicht gehört , datz dorr
drüben jeder Mime zugleich Tänzer , Fechter , Sänger sein mutzte ,
aber das ist ja bei uns auch nicht viel anders , seitdem der Tonfilm
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Einen ganzen Tag lang lag Louis in der Mansarde , ohne datz
der Hausherr etwas ahnte ,

Morel wurde verständigt und unternahm es nun , zu dem geplan¬
ten dritten Experiment den Professor herbeizuholen .

Zur Entführung Pcrrauds , über deren weitere Folgen stch der
Geistesgestörte damals wobl noch kaum Rechemchaft ablegte , be-
nützie er eine schützende Maske , neben einer dunklen Brille , den
falschen Bart , Er verwandte diese Hilfsmittel in der Folge immer ,
wenn er nach Montredon fuhr , und legte den Bart — wohl deshalb
weil Entfernung und Wiedcraufkleben umständlich waren — stets
erst zu Hauie wieder ab .

Als Pcrraud ikach der Landzunge gebracht worden war , fuhr
James zurück, um Louis vom Corniche zu bolen . Doch Louis ris¬
kierte , als ibm James zum Transport die Fütze losgebunden hatte ,
,nncn verzweifelten Fluchtversuch durch das Mansardenfcnster Da
er auf das weiche Narzissenfeld fiel , erschlug er sich nicht .

Eine Stunde später lag er nnter Morels Messer , Pcrraud aber ,
von Grauen gepackt, sprang — statt zu assistieren — dem Ovfer
des Irren bei , während das Messer im ersten Schnikf zuckte . So
kam der Fingerabdruck des Professors auf die nackte, blutbesudclte
Brust Gkards ,

Pcrraud zcrritz die Fesseln des Unglücklichen , es kam zu einem er¬
bitterten Ringen , bei dem Morel eine erhebliche Verletzung an der
linken Hand danrntrug , ,

Doch der Professor wurde überwältigt und Louis , der sein Heil
ein zweites Mal in der Flucht suchte, wu^de , als er schon das Freie
gewonnen balle , non dem nachiebenden James totgeichlagcn ,

Pcrraud in der Gewalt des wahnsinnigen Arztes , hatte sein Le¬
ben verwirkt . Die Vollstreckung des grauenvollen Todesurteils vcr -

ieine Schlager , jedes Theaterstück seine Songs hat und Bühne wie
Leinwand der Tummelplatz elastischer Sportler geworden sind . Also
ging man ins „Theater des Westens "

, in der Hoffnung , eine Reise
nach Tokio sparen zu können , und von japanischer Dramatik selbst
unbeschwert , es lei denn durch Klabunds zarte Nachdichtungen , die
aber '

chinesische Vorbilder haben , was in manchem das Gegenteil
ist - ,

Die javanische Dr ^ natik wird uns wohl nicht viel näher gekom¬
men sein . Es gab Ausschnitte aus einem mittelalterlichen Krieger¬
drama , wo sich zwei Edle um eine Dulcinella duellieren , aus einem
Volksstück mit Teehaus , Frauenraub und ewiger Liebe , aus einem
Schauermärchen , von einem Fürsten , der als Mönch verkleidet vor
der Blutrache flieht . Dazwischen — Balleteinlagen .

Das europäische Pulbikum , hungrig nach lebensnahem Stoff ,
nach sozialem Elend , hat kein Organ für die allegorische Unwirk¬
lichkeit , datz Mythos und die Historie eins sind . Was müssen das
für Menschendarsteller sein , die mit fremdem Stoff in einem frem¬
den Erdteil in einer fremden Sprache — ein Publikum erschüttern !
Ein Bauer stolpert über eine Leiche — es ist sein Vater . Minuten¬
lang spiegelt sein Gesicht den Ausdruck des Schmerzes — eine ein¬
same Flöte wimmert dazu , Oder , wenn jemand die Dcgensvitze

schon im lebenden Fleisch , mit dem Degenknauf einen tollen Totek
kamvf trommelt — da fallen die Grenzen zwischen Japan Uff
Deutschland , zwischen Asien und Europa , das ist international , wff
ewig menschlich, das vollkommene , unvergängliche SchaufpielE
Mimenkunst in des Wortes schönster Bedeutung , da das Gesicht,
Leib , die Hände eine Sprache sprechen , die verstanden wird , wo ‘

Menschen gibt , die fühlen .
Diese Truppe hat die Frauenrollen schon mit weiblichen

stellern besetzt, das streng javanische Prinzip des ausschlieM
männlichen Theaters ist durchbrochen . Wir werten die Aufführ »>°
vom europäischen Standpunkt , und wenn Kenner behaupten , es
manches in ihr nach Hollywood frisiert , so müssen wir das auf J?
beruhen lassen , weil es das erste javanische Ensemble in Deut >°
land überhaupt ist . Der Direktor der asiatischen Sammlungen
Völkerkundemuseum behauptet sogar , die Truppe bestände »*
Filmschausoielern , die noch niemals in einem angesehe >u
Theater ausgetreten sind , ferner aus Akrobaten und FechtA
aus einem Variete in Tokio , Nun , das wäre höchstens ein
für Japans Schauspielkunst , Wenn schon zweitklassige Dorstes
und Akrobaten so überzeugend wirken , welche mimischen Kräfte "

sähe dann die erste Garnitur ! H .6.
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Der Zinkerlönig
Diesen ehrenden Titel führt ein gewisser Herr Blümel , dessen

Kumpane jetzt die kummergewöhn
'ten Anklagebänke von Moabit

drücken . Es sind lauter ehrbar dreinblickende Kleinbürger , die Her¬
ren Reumann , Schmidt , Baum , Goldschmidt und Weihmann , denen
die Anklage gewerbsmätziges Glücks- und Falichiviel vorwirst .
Aber in die Zigtausende geht das Geld , das sie ihren „Freiern " ab -
geknövft haben . Hunderte von Strafanzeigen aus allen deutschen
Gauen liegen vor . Der Staatsanwalt weist deshalb mit einem ge¬
wissen Stolz darauf bin , datz hier die grötzte Falschspielcrbande vor
Gericht steht , die man seit Jahren gekannt und erwischt bat . Nur
Herr Blümel , das Oberhaupt , der Zinkerkönig , fehlt in diesem
Reigen . Er kann nicht kommen , weil in Tegel , seinem einstweiligen
Aufenthalt , die Erivve wütet . Er könnte die anderen anstecken.
Deshalb will ihn der Staatsanwalt in ein anderes Gefängnis legen
lassen , um ihn von dort aus ungefährdet vorfübren zu lasten . Solch
zarte Aufmerksamkeit und Rücküchtnahme findet man heute nur
noch bei Gericht ,

Spieler und Svielratten
Der Zuschauerraum ist in dieser Verhandlung das interessanteste .

Es sind nicht die üblichen Neugierigen , die in Moabit sonst kibitzen .
Heute ' sind jene verdächtigen Gestalten aus der Berliner Unterwelt
vertreten , die alle schon mal das Zuchtbaus mit dem Aermel ge¬
streift haben und die für die ganze Verhandlung ein sehr sachver¬
ständiges Beurteilungsvetmögen oufbringen . Da sitzt der Ver¬
treter des „Rings "

, der übrigens bei allen grohen Kriminalvrozes -
sen als inoffizieller Vertreter der sozusagen legalen Berliner Ver -
brecherorganisationen . ousvatzt , datz alles in Ordnung geht . Neben
ihm sitzen ein paar elegante Herren , gute Bekannte der Polizei ,
Beisitzer und Geschäftsführer feudaler Svielklubs im Westen . Ne¬
ben dielen Prominenten siebt man noch einige Bastermannsche Ge¬
stalten , die mit einem Auge nach den Angeklagten , mit dem andren
nach dem Schupo schielen. Das sind die kleinen Gelegenheitsmacher ,
die im Hinterzimmer obskurer Kneipen Betrunkenen mit „Meine
Tante — deine Tante " ihre paar Groschen abnehmen , Oder die im
Humboldthain ihre „Bank " halten . Immer in Angst vor der Po¬
lizei . Kleine schäbige Gauner , die niemals im grotzen Matzstabe
„arbeiten "

, wie Herr Blümel und seine Freunde ,

Grob « und feine Bauernsängerknisse

Ungalanterweise breitet der Staatsanwalt die Svielertricks offen
, vor dem witzbegierigen Auditorium auf . Das bedeutet natürlich

eine grobe Eeschäftsschädigung für die Angeklagten . Allerdings , die
Sachverständigen im Zuichauerraum lächeln nur milde über solch
primitive Sachen , wie etwa das Zinken : mit einer kleinen Steck¬
nadel , die in der Haut des Fingers steckt , werden die Karten wäh¬
rend des Spiels mit kleinen Punkten gezeichnet . Noch einfacher
sind die sogenannten präparierten Karten : die Karten haben ganz
einfach ecine verschiedene Breite des Randes , so datz man ohne wei¬
teres an ihnen die Höhe der Karte oblesen kann . Auch die Karten
mit einem durchgehenden Muster auf dem Rücken weiden »u Fäl¬
schungen benutzt . Hier ist z. B . das logenannte „Schlangenmuster " ,
ein sehr beliebter Trick. Doch selbst bei unserem harmlosen deut¬
schen Männerskat gibt es Schiebungen . Beim Mischen werden Kar¬
ten , die vorher unauffällig sortiert wurden , festgehalten und in¬
einander gesteckt , so datz der Spieler die Karten auf der anderen
Seite genau so wieder berausziebt , wie er sie hineingestcckt hat .
Man siebt es dem diensthabenden Justizwachtmeister an , datz er
heute abend am Stammtisch seinen Kollegen mächtig auf die . Finger
gucken wird .

Zauberkünstler als Sachverständiger , ,
Das Gericht bat natürlich viele Zeugen und Sachverständige jj!s

!
laden , die über die Schliche und Kniffe der Angeklagten Auslug
geben sollen . Man hört erst den Herrn Kommissar , der die SÄ
bei der „Arbeit " beobachtet bat . Aber dann kommt Herr
chini , Europas größter Zauberkünstler "

, wie er sich mit bescheiden» dt
Stolze selber nennt , obwohl sein bürgerlicher Name Icür viel b(
niger vomvös klingt . Also Herr Bellachini . im Cut , tritt vor ^
verbeugt sich , wie abends vor seinem Publikum , Dann zieht er f» ■ »
Sviel Karten aus der Westentasche und gibt dem hoben Gericht f
kleine Privatvorstcllung über Kartenspielen und Zauberei , ^
lernt , wie man die „Volte " schlägt , oder wie beim „Bace " die v " , .
ten von einer Hand in die andere hinüberwechseln , ohne datz H A
mißtrauische Partner etwas merkt , Herr Bellachini zeigt dann /
Tricks für „Kümmelblättchcn "

, „Siebzehn und Vier " und für
geheimnisvolles Spiel , das den schönen Namen „ KaffeemE ,
trägt . Es wird einem schon schwindlig beim bloßen Zusehen ,
Mittelalter hätte man Herrn Bellachini wegen Zauberei verbra ^ .
Aber hier erntet er Anerkennung und Beifall seiner Zuschauer .
in ibm einen Meister ihres eigenen Faches erkennen . Wie 9»1

[•
säkc ich ihn mal mit Herrn Blümel einen kleinen Skat dreien

kl
Die „Freier " <5

Das sind die Herren , die ihr Geld an Herrn B . umel uni >- i*™
Freunde verloren haben . Da cs sich dabei um recht schnrerzb ^ , bl
Summen handelt , sind sie nicht sonderlich gut auf ihre srülst^

' ^
Spielkameraden zu sprechen . Ein Schlächtermeister aus Merlew ^ y,
hat beim Dämmerschooven die Kleinigkeit von 750 , lt verspielt ! £
bei konnte ick nischt llnrccllcs bemerken — obwohl ick mächtig, ! ü sis
vctztc . Erst als ick nachher in der Zeitung von der Verhaftung
habe ick mir ooch gemeldet , - - Na , un wat meine Frau is . ^
können sich ja denken , hoher Gerichtshof , wie die mich angeM »« -
bat .

" Alsa ivrichi der Schlächtermeister . Aber auch gerissene b "! ■J "'
städter sind gerupft worden . Ein Schneidermc -kffei- nnis fe
in einem Lokal am Stettiner Babnhos seine Barschaft Herges
müssen . Ein Kapitän aus Bremen bat im Zuge ein Svirlch »"
macht , das ihm teuer zu stehen kam . In einem Dorfe haben, j, ^
abends in der Kneipe mit,den Bauern „ Kümmelblättchen " 6^ ,,
Als sic ihnen alles abgenommcn hatten , wurden sie von bi
bosten Landbewohnern tüchtig verdroschen , Io datz sie freies ^
einen Teil ihres Raubes wieder Herausgaben , Aber auch ein %
feebausbesitzcr , der doch eigentlich solche Kniffe kennen lallte ,

v
mit ihnen eingelassen und schwer dafür blute » müss -i,

Wo Spieler Pech haben !
Einmal allerdings sind sie auch an den Vertebrien geko >n^ ■

Das war in Hamburg in einem Hotel , Da batte Blümel tfy , .
neuen „Freier " ausgcinacht . Einen tadellosen Gentleman mit
stiefeln und dicker „Marie "

, Sic letzten sich also an den Tiiü r„
pokerten munter drauf los , Blümel lies alle Künste , oder »P « ^
gesagt , alle Karten springen , doch ohne jeden Erfolg . Der 8 *5
mutzte noch besser Bescheid als er , Schlietzlich sagt er zu Blj »"

ot
„ Hören Sic mal , wie lange sind Sie schon beim Geschäft ? " 3 ,

„Schon sehr lange, " antwortet der verblüffte Blümel , tu
„So , dann sollten Sie aber die Hauvtregel für jeden anstän ?

"
^ ^

Spieler kennen , datz Kollegen sich nicht gegenseitig rupfen dü^ ^
Abgesehen davon , datz er seine Sache nicht ni ' t so groben sei
fängerkniffen betreibt wie Sie, " Und dann zeigte er Blümel ,, tf .
paar seiner allcrneuesten Experimente und Kunststücke , „Da4,A kq
der geschickteste „Arbeiter "

, der mir je begegnet ist," hat de
später zu Protokoll gegeben . Nur spielen wollte er nicht mehr
ibm . Sv ec tat » ' . Uy

zögerte einzig und allein «die Handverletzung Morels , die ihn daran
hinderte , die minutiöse Arbeit des Experimentes zu leisten . »

Inzwischen sandte Frau Madeleine den Assistenten ihes ver¬
schwundenen Gatten zu Moon . Sein schlechtes Gewissen ließ ihn
fürchten , sich verdächtig zu machen , wenn er gegen die Berufung des
Detektivs spräche.

Andernteils fühlte er sich auch sicher genug und glaubte nicht an
Entdeckung .

Moon kam zu Rochetti , James witterte Unheil und warnte
Morel . Für alle Falle arrangierte nun dieser den fingierten Selbst¬
mord , um Moon rasch loszuwerden . Er besaß die Fertigkeit , Schrif¬
ten täuschend nachzuahmen . Dix schwierige Unterschrift des Pro¬
fessors kopierte er nach dem Faksimile .

Diese allzu große Genauigkeit der Fälschung wurde ibm »um Ver¬
hängnis ,

Als Moon nächtlicherweile in die Villa eindrang , alarmierte auch
er den Neger ,

Doch sein Schutz schreckte Rochetti von der Arbeit auf . Der eilte
aus dem Laboratorium , cs kam zu einem scharfen Wortwechsel
zwiichen ihm und James .

Der Reger , in die Enge getrieben , iah sich entlarvt , cs blieb ibm
kein anderer Ausweg , als auch Rochetti unschädlich zu machen ,

Moon entkam
Jetzt durfte James nicht zögern — er wußte was bcvorstand .
Im grünen Renaultwagen schaffte er Rochetti nach M -miredon ,

raste dann zu Morel ,
Sie mutzten sich des Autos entledigen , die Verfolger auf eine

falsche Fährte locken .
Dem Schwarzen kamen seine Erfahrungen als gerissener Einbre¬

cher zustatten ; er verstand es , Souren zu verwischen .
So brachte er den Wagen aus di ; Straße hinter Sausset , täuschte

einen Unfall vor , verlieb das Auto und eilte an die Küste , von wo
ihn Morel mit dem Motorboot abholte .

Nun verbrag sich der Schwarze mit den beiden Gefangenen
selbst ein halber Gefangener . in der Festung .

Der Aberglaube , der allen Naturvölkern unausrottbar in Fleisch

und Blut sitzt , aber auch sein Verbrechcrinstiiikt , ließen ihn f
Katastrophe ahnen , ^

Der Starrsinn des verirrten Forfchers Morel hielt aber ^
auent daran fest, den blutigen Weg feiner schauderhaften
mente fortzusetzen . — —

Scheinbar nichtige , geringfügige Nebensächlichkeiten , hatten ^
Scharfsinn des Detektivs geleitet und ermöglicht , datz er dem
sinnige » Mörder von Rtarseille im letzten Augenblick in den ® J
fiel . Ein kleiner Steinivlittcr batte weiteren Ereueltaten ein "

gesetzt , — -,i
Kein Gemcindcrat behaupte mehr , datz cs VerschwendunS

eine schlechte Landstraße auszusbessern .
XXV .

Vierundzwanzig Stunden nach der aufregenden
Rkontredon verließ Ralph Moon Marseille ,

Nacht
i>

Er gönnte sich im Schlafwagen endlich die vohlverdiente ^ ^
Durch Länder und Städte trug ihn der Riviera - Exvretz der
zu — neuen Abenteuern und Gefahren entgegen . —

Pcrraud und Rochetti — der eine in Frau Madeleines
Pflege , der andere von seiner stocktauben Küchenfee betreut

fcssor wir der schrullenhafte Privatgelebrte , in ihrem Lebeck ^
mehr zu nivisezieren . Sie hatten an solchen Experimente «
einem Schlage den Geschmack verloren .
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holten sich rasch von dem Furchtbaren , das sie ausgestanden . ^
Doch sic schwuren sich beide insgeheim »u — der berühmte ^ ik

Einen Monat später aber läuteten die Glocken von St . P ' »^ ilff
Sie tönten so bell und froh , als wüßten sie , datz sie diesmal ^ !!

zum Abschied von einem müden Erdenvilger klangen , datz
ner Gesang heute einem freudigen , festlichen Ereignisse galt .

Vor dem Altar der Kirche kniete ein junges Paar . j(i
’

Und der Priester steckte zwei Glückseligen die goldenen
an : Einem schlanken , brav !' - ' Mädel und einem neugeh «"

Oberkommissar
Ende .
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